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Dal. die Sitten de« römifclieii Geschieht« 

* 

tcfareiber« Cam9 SallMisHus Criapiut schlecht 
und verdorben gewesen, darüber war von 
Altexs her nur eine Meinung; und eineKla*. 
ge , dals er von den Lattem , die er In tei* 
nefi Schriften so hart richte und verdamme^ 
In seinem eignen Leben auf keine Weise 
frei gewesen sey. Gottlieb Corte war der 
erstci der im Anfange des vorigen Jahrhan- 
jiens die entgegengesetze Meynung ans« 
sprach. Die ansehnliche Ausgabe des Ge- 
schichuchreibers I welche er veranstaltetet 
ttatletp er «|it so reicher Gelehitanikeit 



I 



4 ■ . 

aus, dafs sie nach Ernestis UitHeil um 
'diese Zeit die erste in Deuttdiland war, wel* 
cl&e das Lob der Aaslander davon trugi die 
bis dahin nichts dergleichen aus Deutsch- 
land gesehen hatten) und, seinen Schrift- 
steller liebte er so , dafs er Ihn ni der Vor-« 
xede auch von dem bösen Leumund, der 
auf ihm haftete, rein spricht; aber, statt 
der Beweise für seine Behauptung, begnügt 
er sich mit einem verächtlichen Blick auf 
die Zeugen von den Vergebungen des Sal-»' 
lust, und mit der Aeufserung, dafs er mit 
einer ausführliclien Rettung des vielfach an- 
gefochteneh Geschichtschreibers umgegan- 
gen sey. So hingeworfen, wie sie erschie- 
neu , machten diese Worte wol wenig Ein- 
druck, bis sich ein Mann ihrer annahm, 
der in allen seinen gelehrten und schriftstel- 
lerischen Meinungen, Ansichten und Nei- 
gungen sonst wohl nicht viel mit dem ge« 
lehrten Leipziger Professor gemein hatte. £s 
war diels Wielanß, ijOi einer Anmerkung zu 
seiner BearbeiHung der Hdrazischeu Saturab 

• ■ 

l) Fdbricii Biblioth, latina, T. p. sis« 

f 
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In wie vieler IliinicKt der tiefere Sino des 
Alterthnms auch Wielaod ütemd geblieben 
«eyn mag; doch dankt ihm die Alterthums- 
kuude macche Hi^weisuxig auf eioei^ bishec 
übenekeiieii Punkt > anancben Beyttag zoc 
Erhellung eines dunkeln 5 manches hat er 
ang/eregty was jext noch den vollständigeren 
Untersucber« erwartet/ Wie konnte die£i 
anch einem Manne fehlen, der mit vielem.. 
Verstände, geiibter Weltkenntniis und geist* 
feistem Ueberblic^ au Dingen trat, die bia 
dahin oft nur von sehr blöden, vom §chul- 
st#ttb .iFexdtpikelten Augen betrachtet waren! 
So.feblt auch seiner Aneicht vom Chardktex 
des.Sallust .etwas Gefälliges und Anziehen- 
des keinesweges, und da sie zu einer Zeit 
zum Vorschein kam , wo eine süDdiche niid 
fad6 sogenannte Menschenliebe mehr galt, 
als Wahrheit, 'so ist es nielit zn.verwnn- 
dem, dafs sie Anhänger und Vertheidiger 
fand.^)« .H^t doch der Engliinder Roscoe aus 



' Zwar liefs Meifsner seiner Uebersetzang des 
Catilina ein Leben des Sallust Vordrucken, 
werin er cäntlich dem de Brosbs Iblgte, uaa 
von der Wielandscben Ansicht abwich« Von 
Gründen aber ist fluTchaus bey ihm nicht 
die&ede. 



Lncxetia Borgi« eine iMiuche und vQttarefQU 
che Eran gemacht!^)' F. Aoot seigt» 
zwar in einer späteren Abhandlung,^) daft 
Wielaad eiaen den Sallast txeüenden Haupt«- 
▼orwurf ganx übersvhen habe, beftatt^te 
ab9x dennoch I wunderbarer Weise, im allge« 
)neinen dat xeinigende Urüieil. ^ Zwar 
möchte ich zvl behaupten wagen, 'daCi kei- 
nex derjenigeo deutschen Kritiker, von de-» 
tten man einen Axittarchispben Aasijffuch 
über Dinge der Art erwarten kann, durch 
Wieland bewogeu, sein Urtheil überSalluat 
geai^deit hat, — so wenig alt et Johann ▼{ 
Füller in seinen Allgemeinen Geichichten 
fethan hat^)* Bey vi^lc^ Andern abei; 



^ In seinem Leben Leo*8 des Zel^nten« Doch 
ist diese Vertheidignng von Henke gründ- 
lich abgefertigt worden. 5« die deutsche 
• Uebersetzimg B« i S. 370. 

^) VTiedes abgedruckt 'in tehieu Vernuhen übip 
CUttikdr GieCiaii 1790. 

Ip, B. !♦ 17S* ,,Die herrschenden Wollüste 
hatten den Verfasser unter ihrem Joch; et 
erlaubte sich daa Gegentheil der von ihm 
beredt empfohlenen Uneigennutzigkeit und 
Attfoßferuiig,<* 
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•chehil die rettende Ansicht herrschend ge« 

worden zu seyn; von Männern vom Fach 
ist mir niemand bekannt geworden, der ihr 
Öffentlich mit Bestimmtbeit wiedersproch^ 
hat, als Hemdorf in seinem Commentat 
za den Satiren des Horaa'), • alliein doch 
viel zu flüchtig und nebenher, als daCs' et 
auf irgend eine Weise hinreichen könnte; . 
Und erst ganz neuerlich ist ein Hr« Müller 
aufgetreten'), der den Gegenstand nicht 
nur von neuem behandelt hat, sondern auch 
den Sallust noch reiner zu machen strebt, 
als seine Vorgänger ; und ein Beurtheiler 
dieser nicht ohne Fleils gemachten Schrift 
(in den HeiäMtrger JährhSehem J%iJ*^ 
No. 53.) scheint die Schuldlosigkeit des Sal- 
ittst fast wie eine ausgemachte. Sache anzu» 



6) -Seine Schrift führt den Titel: C. Sallus^ 
Hus Crispus y oder historisch kritische l/n- 
ttrsuchung der Nachrichten von seinem tiefen, 
der Vrthtilt über seine Schriften, und der 
Erklärung derselben, von M» O, MülUr, 
ZüllUhau 1S17. 

•»S.40; 



'9oIiii# Unter diestn IJimt^den verdient der, 
welchen die Gründe der Vertheidlg^c nicht 
überzeugen, Entschnldigung, wenn er eine 
neue Beleuchtung derselben anstellt* Doch 
* woza, &ageniwol apienche, eine solche Erör- 
terung , da nur noch die Schriften des Man-i 
nee uns belehren, keinesweges seinLebea.? Al^ 
lein die Wehrheit hat ein Interesse , welches 
xiach der Gröf^e des aus der Untersuchung 
HezvorgegaiigeneBnicht fragt; nnd an einem 
Oen^ählde eine falsche Uebextünchung weg-i 
• wischen, mit welcher man Prunk treibt, 
ttpd die s^hon ^«nchea getiiucht hat , wird 
imnier anziehend seyn. Und vielleicht läfs^ 
. aich tiefer unter dem, Gegenstande eine Sei^ 
te ebgeiniuiett, von: welcher er einen alK 
gemeineren AutheU zu erregen im „Sta^- - 
4e ist* 

liictit so gar wenige sind, ier Stelle^n. 
in den alten Schriftttellem, welche gegen 
den Sallüst zeugen. Unter ihnen sondern 
die Vertheidiger anforderst alle Späteren ab^ 
alt solche, welche wegen ihres 2Mtaltere 
- gar keinen Glauben verdienen* Hioher ge- 
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h6ti Laeuaitütt welcher' ▼bm Salluf t tagt| ' 
daüf er anclers gelebt, als gesprochen habe» 
ihn einen homo nequam nennt, und einea 
Memchen, der in der ScUverey der nie^ 
drigsten Lüste befangen gewesen sey« Fer« 
ner Symmachus^)^' welcher den SaUiitt alt 
«inenSchriftsteUerbezeichael, d^tten Schreib- 
art v/ol zu loben wäre, keinesweges aber 
aeine Sitten« - Wenn von Stellen wie diese 
die eigentliche Anklage, det Sallost aosgehn, 
wenn , diese Anklage durch sie begründet 
, werden sollte : ao wfire der krititche Zwei- 
fel an ihrer Zidangligkeit allerdings gerecht» 
Wenn sie aber neben anderen ihrer Zeit 
nach viel gültigeren Zeugen dastehn, so heilst^ 
sie völlig verwerfen, V sehr unkritisch oder 
sehr anredlich verfahren. Denn unläugbar 
b^eisen sie ein durch die Jahrhunderte Vos 
ihnen völlig verbreitetet Urtheil über die 
Sittlichkeit des .Sallust, welches ihm 
nicht tehr «nr Ehre gereicht. Und ant des ' 

Unbefangenheit, xnit welcher sie diels Ur«» 

• > 

g) Jnst, div, II, 18. . 

9) J|p« V»ti5« 



I • 

tbeil aussprechep , lafft sieb wol schliefseti, 
dalli eine Venheidigung teiner Sitten «ntwe.-' 
in nie tutt gefnnden hat» .oder doch nte 
durchgedruDgen ist« Die Allgemeinheit des 
Unheili mehrerer Zeitalter aber mofs bey 
Enttcheidong Ton Fragefa der Art allerdings 
Gewicht haben, wenn sie überhaupt je ent- 
•chieden werden können« Oehn woran! grün- 
del tich in den allermeisten Fällen unsere 
Meynung von dem sittlichen Chaiakter ein- 
s^er .selbst gleichseitiger Personen» mit 
denen wir nicht in nnmittelbare Berührung 
kommen, als auf die Allgemeinheit des öf- 
ftmlichen Urtheill? Paa Gewicht » weU 
cbes wir diesem beilegen, beruht auf der 
Kwh der Wahrheit , die eine ungegründete 
Verlanmdnng zu VeschSmen und in äur 
Nichts zurückzuweisen wol im Stande ist» 
Auch den unbescholtensten ui^d rechtlichsteiis 
MSnnem find vom Neide^ oder in dem bef««^ 
tigen Hafse politischer und religiöser Spal« 
tnngen» sehr beschimplende Dinge nacbge-^ 
tagt worden» Und manche üble Nachrede 
blieb -so fest . dafs dem Lobe der Beurthei- 
Inngen der eingewurzelte Tadel wie' eine 
Zugabe stets angehängt waxde* Aber von 
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60 eBtschieden lediglicli verdamiMiiden Ur« 
theilen« wie die ajigefülirte;ai denen durch* 
«US keine reinigenden entgegenttelniy bey 

völliger Unschuld des Angeklagten, dAroa 
iat mir kein. Bey«piel bekannt* 

» 

» 

, Demnächst wird .als Zeuge verworfen, 
dfr P^euda^Cicera in dex bekannten Deda« 
maüon gegen den Salhist, die mit viele« 
Wahrscheinlichkeit in das nächste Zeitalter 
nach dem Geschichttchreiber za setzen ist» 
Wollte man Tbatiachent die man mizrg 
und allein aus dieser Rede schöpfen kann, 
dalj SaUun im vallen Senat einea 
Ehebrach eingestanden^®), durch sie als be- 
gründet ausehn , so würde man sehr un-t 
rec)it .tban} vollgültiger Zenge aber ist den 
Decliunator, der an diesem Gegenstande 
seine Kunst üben und zeigen wollte , über 
den zo seiner. Zieit allgemsinfin Güanben 'aa 
Sallusts grofse Unsittlichkeit* Denn es liegt 
ja eben in der .Nataje und dem Zyrecke sol« 
eher Sichnlabmigen, deti geschichtlichen 



. 10) e. ^ 



Umstanden, unter welcbeil die Rede, der 
Annahme. nach y gehalten worden, im gan^, 
'len tioeii m bleiben»' Wie hütten tonst die, 
Ciceronischen Reden z. B«, deren Unächt- 
heit MarUand und Wolf erwiesen haben, je . 
fnr acht gehalten werden können? Dafs )e* 
ner allgemeine Glauben also auch in einer 
dem ^Sallost ' vieL näher liegenden Zeit ale 
der des Lacttnünt etatt fandy • bewahrt un^ 
sex Rhetoz auf alle Weise* 

Woher demi nun diese durchgehende 

Meinung gegen die Sallustischen Sitten? 

* 

^,AIs unstreitiger Urheber aller tchimpflichen 
Nachrede <S antwortet man uns ,^mu(^ 
Pompeius Lenacus. genannt werden*^ Dieser^ 
fio Fjceigeilafsner des Pompeius Magnus, hat 
alicfa dem Zeugnisse des Sueton eine Sa^ 
tire gegen den Sallust geschrieben, deren 
Baseyn «für Wieland hinreichend war, ib- 
ren Verfasser auf day unbarmherzigste »u: 
behandeln«.. „Was Wunder, sagt er, dalk , 



x\) In der MülUrschtt^ 3chnftt S. $• 
12) äg Übuttt gumauAi c. 15. 



nachdem sich Sallust den Hais der pom- 
peianitcheti Fftctito zogezogiiiiy dieiet 
Menscli ein Pasqnill gegen ihn fchrieb,' 
worin er ihn mit Scbimpfn ahmen übertchüt«» 
tet, die nut aut dem Munde odeic der Fe-, 
der einea to niedrigen' Mensciten 
kommen l^onntenf Hier ist wol sonst nichts 
Btt lieii^nndem» ak daft man noch 
-nach to vielen Jahrhunderten, um das arm- 
selige Vergnügen zu haben, von einem 
Mannoi wieSallast, Bötet zu sagen, sich auf 
die Ueberbleibsel eines Pasquills von einem 
sol chenF u r c i f e« berufen kann/ ' Andre abec 
moichten es noch weit wunderbarer finden, 
dafs Wieland von diesem Lenäus Dinge ge^ 
wuTst hat, T und das muCs er doch wol ~ 
die ihn zu solchen SchlmpliiahmeB herech» 
tigtcn. Das auf uns gekommne Alterthum 
wenigstens kennt sie nicht* Vielmehr 
nennt P/miut'') diesen Lenaetts unter den 
ersten, welche römisch über Axzneykunde 
geschrieben, * da ihm, alt einem Gramma* 



13) Bist. nat. XXVj 9 (3) T. VU. p. 631. 



tiker,'*) Pompciat die Ueberifaizun gder uil- 

^er der Beute des Mitbridat gefundenen me- 

dicinitchen Bücher aufgetragen» Und Sae- - 

ton erz^t von diesem Fardfer, ei^ 'tey 

von seinem Herrn, obschon er den für ihn 

gezahlten Preis habe erstatten wollen, ' 

gen seines Geistes und seiner Gelehr tam* 

Ic^t unentgeltlich freygelassen worden« Den 

Ponpeius begleit^e'er auf allen seinen 2Mr 

gen, und nach dessen und seiner Söhne 

Tode erhielt er. sich durch eine Schule. So 

gtofs war, sezt Soeton hinzu ^ seine liebe 

,für das Andenken seines ehemaligen Herrui 

da£i er .den Sallust in einer sehr heftigen 

* 

Satire durchzog , weil dieser sich über da^ 
MiTsverhaUnifs zwischen d^ Worten und 
dem Gemüthe des Pompeins etwas stark ge- 
nnlsert hatte s^)» Da übrigens aus diesen 

X4) Gewöhnlich lieDit snan sogar in disssr. 
Stelle grammtaieue anis do ctissimum. 
da aber Gronov und Harduin das lezte 
. Woit verwarfon,, so Wolle« wir dem Le< 
naeus nicht mehr geben, als ihm nach 
aller Strenge gebührL 

15) eutn aris prohif animo üttfireamdo 

seripsisset. Denn SO muft man issen« 
WolJ iu der Stell««« 



IS 

Umständen einlenclitet, dafs LenSus temett 
Angriff nur gegen den noch lebenden Sal« 
iMt richten konnte,, so mll ich beylanfig. 
bemerken, dafs dadurch das Todesjahr des 
«Geschichtschreibers, wie es beym ^Eusebius 
angegeben' ist, einigermafsen zwmfelhaft 
.wird, nach welchem es in das Jahr 719 der 
Sudt fallt« Wenn nun «Sueton tagt, daJa 
Lenans «ich nach- dem Tode der Söhne dea 
Pompeius zu Rom durch eine Schule erhal^ 
ten habe,' so ist er Via dahin aach gant 
gewifs gar nicht in Rom gewesen , und bat,. - 
also «seine Satire auch erst dann geschrieben«, ' 
Nun aber wurde Sextus PompeinS', der swey* 
te Sohn, vom M. Titius auf Befehl des An- . 
tonius getödtet» nach deni Zeugniste des 
Dio Cafsiüs'^), unter dem Gonsulate des 
L« Cornuficius und eines andern Pompeius, 
; d. 2. im Jahr 719, in welchem Sallast ge^ 
atorhen seyn soll* Vielleicht gewinnt die 
ser Zweifel einige innere Wahrschein* 
lichkeit, wenn man bedenkt, dafs Sallast 
erst nach dem Tode des Cetar, ^ im J«. 710, 



26) XL^ Ig. p. 58}, Reimar, ' ' 
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zur Mufse von Staatsgeschäften und zu dem 
Gedanken, sie mii dez Abfatsong 
•chicbtliolien Werken anttofüllen, gekom» 
men iit^^)« Wie viele Zeit aber biauchten ' 
die Alten nicht atir Yotbemtong auf ^olch« 
"Werke, und welche Zeit verwandte nicht 
Sallust gewils a^£ die Ausarbeitung! um to, 
mehr, alt>er der ente Römer war, der iia 
höheren Stil Geschichte schrieb I Auch s cheint 
die lezte, auf glättende Hand leinen Werken 
.keinetweget gefehlt au haben» Hiexnadi 

- 

17) Ich fete hierbei ^oraiip» daCi die Meitffuig • 

derer, wcldie den Sallust erst nach dem 
Tode det Cäsar , an die Getchichts^chreibung 
gehn lassen, keiner weiteren Vertheidigoilg 
bedarf. ^ £• ergiebt sich diefs ans der ganten 

Farbe seiner Werke mit voUkommner Denjb- 
licbkeit. De Brosfes in seinem reichen und 
vorzüglichen Werke: Histoire dt la refuhli' 
qut romüine dans U cours du VII. Siede par 
Salluste , dem es jedoch an Willkührlich- 
keiten nicht fehlt, weifst zwar ( T. III. • 
p> 381*) deni Catilina das Jahr 704 , eis Zeit 
seiner Verfertigung an; allein es ist schwer 
zu sagen, worauf sich die ganze dort auf- 
gestellte Zeitfolge für die Sallustischen Wer« 
ke gegründet. Daher denn de Brosles auch 
zu der 'Annahme gezwungan ist, die Cha« 
rakteristik des Cäsar im Catilina sey eitt 
fpäter hineingeichriebem 



« 

« 
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tepthte et nicht an whhrscheinliclise^li^ dafs 
. «r langer alt noch nenn Jahce. nach dem 

Tode de^ Cäsar gelebt habe« * ' 

.. < • • 

Doch 'ich kehre tor Satire det Lenaeot 

Burück* Die Schimpfwörter, die uns Sue- 
tbn daraut aufbehalten hat, und die sich 
auf die Scblemmerey und Liederlichkeit det 
AngegrifDaen bezieho; klingen freylich et*- 
wat ttark; darant aber tchlieften an wolleni 
dals Lenaeus ganz grundlose Beschuldiguiigea 
gegen den Sallust forgebxacht ha)iej ist 
. tehr iibereilt» Et wSre . dielt vielmehr 'dec' 
uahre Weg gewesen) alle Wirkung' der Sa- 
tire zu vernichtet > welche, wenn tie tref- 
fen will, nur ubertreiben, nie völlig ver- 
nichten darf. Die heimtückische Verläum- 
dung» welche Latter andichtet, die^tich 
•der Angeklagte nie %u Schulden kommen 
latsen, tritt leise und schleichend auf, und 
•greift ihren Feind, nicht, ö£^ent]ich mit 
einer FJuth von Schimpfv^röttem an. Die 
Zeugnisse der Alten berechtigen unsj unt 
denLenaeot) wenn nicht alt einen wahrhafti- 
gen^ doch als einen gescheuten Mann zu. 
denken I der eine so groXse Blofse nie gege- 



hen haben würde. Freylich, wenn man 
ihn init WifeUnd einen 'medxigen Meaichen 
nennt, so itt man tcbnell* fertig. Eben to 
wenig wollen wir auch der Versicherung 
glauben» Lenaetftsey.dexUrbebef alleir nbeln 
Nachrede, die Sallust erfahren, nnd wenn 
et noch so oft unstteitig genannt wecden soll- 
te. Ob diese ftble Nachrede einen guten 
oder unhaltbaren Grund gehabt, das ist ja 
;eben der ganze Streitpunkt» dessen Entschei- 
dung durch diesen Ausspruch ohne tvelteree 
vorwe^genonijnen wird. Ks läfst sich dage« 
gegen sehr wahrscheinlich. machen, dals dex 
böse Auf des Sallust von der Satire 4les Le* ' 
näus gar nicht ausgegangen seyn kann. 
J3enn da die£s nie durch bloJbe Schimpf* 
wörtet geschieht y ' sondern allein durch 
. Thatsachenj so müXste man annehmen, dals 
alle ärgerlichen Geschichten , die man vom 
Sallust crrzShlte, Zuerst in dieser Satire ge- 
standen haben,, so dai's es handgreiflich ge- ^ 
wesen - wäre , alle Andern hätten daraus ge- 
schöpft. Dann aber hätte Sueton gewils 
statt der Schimpfwörter, die ex ant anfbe^- * 
halten, dieste Enählungen mit einem Wor« 
te erwiihnt. . 

» 

• • _ » 



♦ 



> 

* .Digitized by Google 



Doch' wozu die Beweise , dalt die tchlim-« 
Ine MeynuDg vom Sallaat Slter sey, als die 
Satire des Lenaeus, anders woher hol^ als 
ms dem Schiiftstelier selbst? Et selber zeigt 
er uns deutlicher, alt es aos irgend einem 
andern Umstände erratheu werden kann> 
denn ' das dritte Capitel des Catilina ist of- 
fenbar eine geharnischte Vorrede, nicht so- 
üvohl gegen die^ welche von seinen Schlech- 
ten Sitten sprachen ^ als vielmebt ^egen die, 
welche gar zu schlimme Folgerungen daraus 
für sein Weric ziebn würden. Wenn aber 
ein Unbefangener diese vertheidigenden Wor« 
te, in der Absicht dadurch eine bessere Mey^ 
nung vom Sallust zu bekömmen,* liest; so 
fürchte ich, sie möchten die entgegenge. 
sezte Wirkung thun , obschon man sich hier 
Ireylichnnr auf das Gefühl berafen kann''}.N 



19) Folgendes sind die liieher gehörigen Worte: 
Sed ego adoUtenUulus initio ticuti plerique, 
studio "itd mnjnibUcam latut mm, ihiqtu mihi 
aivorsa multa fu§r€. Nom pr0 jnidors, pro 
dbstintntiaf pco virtuui audaeia, UtrgitiOf 
avaHtia vig^ant, Quae\ tamßtH' animsiu of* 
jtßrnahaturf insoUns molarwn artium tam§n 
' int$r tanUf vüin inibteilUt a€tat amhitionß. 
sornipto t§n€batur: ac um, cum ad r«IlfM9« 

- a ♦ 



HO ' - 

Wie? mufs man fragen, ist niemand dar- 
ufm ohne • "üble Nachrede für seine Sittea 
geblieben, weil er z& einer Zeit nach Öf- 
feiulicUeu Aeaitern strebte, wo fast lauter 
Schurken and Wollüstlinge sie bekleideten?' 
Sind es Citero und Cato nicht? Wäre e» nicht 
— > faHs jene Gerüchte Dichts als eine grund- 
lose Verläumdnng gewesen — wäre* es nkht 
ganz im Sinne der Alten und viel grofsarti- 
' ger gewesen, solche elende Vsrla.umdex 
* durch Stillschweigen und völlige Nichtach- 
tung zu bestrafen, als durch diese sonder- 
bare Rucksicht auf sie erst auf das aufmerk- 
lam zu machen I was^ie vorbringen? 

♦ . ■ 

« * • 

In so fern daher ans einer allgemeinen,, 
durchgängig verbreiteten Ansicht gegen die 
Sitilicttkeit eines Mauues ein Schlufi zu zieha 



jum malis monhus liissciitirem ^ nihilo minus 
honoris cupido ^ eudem quae cetetos Jama at-' 
quc invidia vexaVnt. Die leiten Worte ha- 
Len, trotz aller Verbichcnuigen der Ausleger 
vom Gegcutheil, eine eigne Schwierigkeit^ 
lind leiten, wenn sie nicht etwa verdorbea 
sind, auf den Gedauken . dals ihre Duu« 
kellieit eine ^absichüicUe ist* 



\ 
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ist: so ist diefs beym Sallust vollkommen 
der FalL Jezt aber kommen wir auf die 
Thatsachen, von welchen uns Kunde ge- 
blieben ist. Nicht von spätem Schriftstel- 
lern, sondern von einem höchst glaubwür- 
digen gleichzeitigen Zeugen dem Af. Teren^ 
tius Varro wird, in einer beym Gellius 
aufbehaltener Stelle berichtet: Sallust sey 
von Anniiis Milo auf Ehebruch ergriffen, 
und nachdem er mit Riemen tüchtig durch- 
gepeitscht worden, (loris hene caesum) 
auch eine Gcldbufse gegeben habe, sey ec 
entlassen worden*' Diese schmachvolle 
Schuld denkt Wieland auf folgende Weise 
,zu verringern, j,Die Gemahlin d5s Milo, 
sagt er, von welcher hier die Rede ist, war 
die schöne Fausta, die würdige Tochter des 
Dictator Sulla; eine Dame, die an Hoheit 
der 6«bart niemand über sich, und an Aus- 
gelassenheit, wie an Reizungen, wenige 
ihres Gleichen hatte» Fausta war keine Frau,* 
deren Tugend ein Liebhaber seinen Wün- 
schen im Wege fand) und^ wievvol eine 



19) xvn, 18. 
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Matrone vom enten Rang, wav sie dodh 

was ihre Ausschweifungea betrifft, wenig 
bester aU eine to^au. Unter det römi- 
.tchen lugend, der ifie ihre Netze itellte, 
hatte auch der junge Sallustius das Unglück 
darin hSngen i^u bleiben: Ich veflang^ ihn, 
Mriewol ich Seine Apologie unternominen ha- 
be, für keinen keuschen Joseph ^uszageben* 
Ex lief nicht diivon, alt die echöne Fan-f 
8(a nach seinem Mantel griff. Aber welcher 
^nnge Rpmet von Stande in de^ damaligen 
Znten wKre ^von gelaufen? • • « • ^ Die 
Makel, welche sich Sallust durch j diese 
ISagebenheit, nnd (wie ich nicht rwel^ 
fle) dnreh Andere Ansschweifaligen 
dies«! Axt in seiner Jugend zuzog, war 
ibiß beynahe mif allen jun^a , und mit nieti 
len alten Römern seines Standes gemein/' — 
Man sieht leicht, dals durch diese Art die 
Wgefiährte Thi^tsache betraqhten, der 
ganze Fragepunkt verrückt wird, so wie denn 
i^di Wieland weiterhin ausdriicklich sagt» 
es , wolle den Sallust nicht alt ein Tagend^ 
bild aufstellen. Aber was will er denn ei- 
gentlich? Uns sa^en, daifs solche Vorfalle 

damals sehr gemein waren ^ daß das Ertappt-« 

* -' t 
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• Tverden weit mehr ein Unglück, ab die That 
ein Verbrechen schien , gehört eben so we- 
nig hieher, als die Untersuchung : ob ein 
Ehebrecher ein moralisch verlohrner Mensch' 
sey, oder nicht* Diefs raufs entweder in 
der Sittenlehre ausgemacht werden, oder isr^ 
auf eine einzelne Person angewandt, sehr 
unbedeutend« Was wäre es denn weiter, 
wenn ein Römer, Sallust genannt, einen 
eben so ärgerlichen Wandel geführt hatte, 
als so viele Andere seii^^r Zeit? Das aber 
ist das Bedeutende, und das hat den Wider- 
spruch so gereizt, dafs man solche That- 
sachen von einem Manne wuIste, der sich 
bey jeder Gelegenheit als einen so äufserst 
strengen und unnachsichtigen Richter jeder 
Unsittlichkeit zeigt, mitten eben in jener 
Zeit, deren allgemeines Verderbnifs ihn ent- 
ichuldigen soll. Daher sagt Gellius^^) er 
sey ertappt worden, ein Schriftsteller von 
so ernster und strenger Rede, in dessen 

Schriften man ein censorisches StrafaQit üben 

> 

s 



30) a. a* O. denn ihm und nicht dem Varro 
gehören wahrcheinlich diese Worte. 
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•ehe^i). Waf konnfen also bier tal^ectire 

Meynungea über die Zurechnung dieses Qder 

' jenes Laiteri, thiui? Haben andere bey ei« 
nem bedenlenden icliriftstellerischen Rohme 
nicht besser gelebt^ nun wohl, so ist SaU 

' last nicht besser und schlimmer als sie} 
aber et hat alsdann an'ders gelebt als ge« 
^ schrieben.» und dies ist Alles, was hier aus- , 
gemacht werden-eoU* Auch ist es wol mehi ^ 
gesagt, als man vertheidigen kann, wenn 
man die Börnes der damaligen Zeit als so ent<i 
axiet vorstellen will, dafs ein bey^n^ni Efae« i 
brach Ertapptex und Durchgepeitschter ohne 
üblen Ruf davon gekommen seyn sell». Die 

. horazisöhe Satire ^egen die Ehebrecher 'zeigt 
'das Gegentheil deutlich ; nicht blols die Thor* 
^ beit, auf schwierigen Wegien zu snofaen, wae 
man viel bequemer haben kann , erscheint 

^ hier als dringende Abmalmerie > die Ehebron 
- eher werden auch gewarnt: 

JVi? nummi pereant^ aut pyga^ aut det> 
L.' ^ uiqu^fama* 



• 21) In derselben Beziehung neimt ihn Maerdhius^ 
Saturn» II. c. 9: gravissimus alienat luxj^ 

■'1' 
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Der neueste Verlbeidiger des Sallust hat 
auch die Nichtigkeit jener Wielandischen 
AbfextiguDg wohl eingesehn. Er fühlt, daft 
diese ärgerliche Geschichte ein offenbarer 
Schandfleck im Leben des Sallust sey, die 
«ein Apologet nothwendig verlöschen müfse. 
£r versucht, diefs, zu thun, indem er die 
Wahrheit der Erzählung bezweifelt und den 
Zeugen verwirft. Die Gründe, die er vor- 
bringt, sind freilich ganz unhaltbar, aber 
da jeder, * der über einen solchen Gegen- 
stand schreibt, wenigstens die Absicht ha- 
ben xnufs, ihn abzumachen, so liegt mir^ 
damit nichts zurückbleibe, ihre Widerle- 
gung ob. Ich werde ^daher um Geduld bit- 
ten müssen, wenn ich zu einer halb unnüta 
scheinenden Widerlegung viel Worte raa-» 
chen tnufs, ; 

' Zuförderst erinnert Hr. Müller ^^j^ dafs 

Gellius seine Nachrichten nicht selten aus 

dem Gedächtnifs niedergeschrieben habe, 

wobey man sich denn in der Angabe dcs^ 
% 



f -—IM 
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Schriftitellers leicht irren könne , und be- 
legt diefs durch einige Stellen« Recht gut» 
Dann aber fahrt er sogleich fort. „Nun 
ist unsre Stelle offenbar anch aus dem 
Gedächtnifs niedergeschrieben." Offen- 
bar? Welch ein offen bar f Es läfst sich 
nicht der mindeste Grund erspähen, wo- 
durch diefs offenbar werden könnte. Viel- 
mehr mufs es jedem, der die Stelle unbe- 
fangen betrachtet, zwar nicht offenbar, aber 
doch höchst wahrscheinlich werden, dafs 
sie nicht ans dem Gedächtnifs niedergeschrie- 
ben ist. Das Capitel beginnt mit den Wor- 
ten : M. Varro in litteris atque vifa , fid€^ 
homo multa et gravis. Man sieht deutlich, 
daft Gellius seinen Zeugen als einen, auf 
den er Gewicht legt, einführen will, und 
dann pflegt man sich nicht auf sein Gedächt- 
nifs zu verlassen* Grade die Stellen, die 
Hr* Müller anfuhrt, beweisen, dafs Gellius^ 
wo es darauf ankam, sorgfältig genug war, 
hinzuzufügen , dafs er das Buch nicht zur 
Hand habe. G6lliuS| fährt Hr. M« sodann 
fort, citirt ältere Schriftsteller zuweilen nach 
der Angabe älterer Autoren , und diefs ver- 
diene hier nm so mehr berücksichtiget zu 
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werden, als das vorhergehende i6. und 
vielleicht auch das 17. Capitel Nachrichtea 
aus jenem Lenaeus enthält. Leicht entste- 
he da der Verdacht, auch der Inhalt unsers 
13. Capitels sey aus derselben Quelle ge- 
schöpft. Allein grade durch die angeführ- 
te Art die Erzählung einzuleiten, wird die- 
ser Verdacht völlig beseitiget. Im 16. Ca- 
pitel ist allerdings von Lenaeus die Rede, 
nnd im 17. von Mithridat, allein eben, 
wenn die Ideenverbindung den Gellius durch 
Dinge, die er aus dem Lenaeus schöpfte, 
auf den von diesem angegriffnen Sallust ge- 
leitet hat, werden jene Eingangsworte recht, 
bedeutend. Nicht aus dem Lenaeus, schei, 
nen sie zu sagen , dem man wegen seiner 
bekannten Verhältnisse zum Sallust nicht 
glauben würde, sondern aus einem Manne 
von.Varros unbescholtenem Glauben, schö- 
pfe ich diese Nachricht. Wenn Hr. Müller 
sich gleich darauf selbst einen ähnlichen 
Einwurf macht, so sieht man durchauf 
nicht, wie er vorher von einem erweckten 
Verdachte, die Nachricht sey aus dem Le- 
naeus genommen > sprechen konnte« Es 
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^iebt keine ungründlichere Art in der Kri* 
tik, als die Bewreise , denen man selbst die 
Spitze abbrechen mufS) ins Blaue hinauszu- 
schiefscn, damit doch ihre Mafse am Ende 
elvvas wirke. Allein hundert von solchen 
sich gleich von selbst vi^iderlcgenden Verrau- 
thuugen, können noch nicht einen Theil ei- 
nes Beweises ausmachen, und wenn sie am 
Ende für einen ganzen gelten sollen , so 
kann man ihn aicht anders nennen als einen 
erschlichenen. Wir wollen nun sehen, 
wie es mit dem Andern steht, was Hr. M. 
zur Verwerfung der Varroiiischen Erzählung 
vorbringt. Diefs aber ist die Behauptung, 
dafs hier gar nicht an den berühmten M. 
Terentius Varro zu denken sey: Auch sol- 
che Anzweiflungen gehören zu den Dingen, 
die grofsen Kritikern auf eine ungeschickte 
Weise zum wahren Ueberdruls nachver- 
'sucht worden sind, und die Wasserfinth sol- 
cher Zweifel fängt an, uns auf eine uner- 
hörte Weise zu überschwemmen. Hr. M. 
aber hat „nicht geringe'' Beweise. Denn 
einmal erhält, wie er sagt, Varro an an- 
dorn Orlen im Gellius noch ehrendere Bey* 
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wtirtec als die; fide muLta et gravis. £ia 
bündiger Beweis , denn >nra8.folt nun natfir* 
licher, als dals Gellius mit diesen nureinea 
andere Varro meinen kann t Al>er Hr» M. 
weilj noch mehr; er 'weils adch, dafs Gel* 
lius sonst .nur gleichzeitige Schriftsteller, 
die er kannte » ihres Lebenswandels wegen^ 
lobt. — ^ ' Es ih% aber' wol kaum ni/thig 
darauf hinzuweisen« dafs er sich eben dar- 
um aar den Lebenswandel des Terstorbenen 
Varro berufen mufstej weil er nur da* 
durch dessen Glaubwürdigkeit für eine sol« 
che Thatsache in das rechte Licht stellen*, 
konnte. Was würde aus aller Hermeneu- 
tik werben, wenn dergleichen Bemerken- 
gen hinreichend seyn sollten, um die Wahr- 
heit -einer sonst mit voller Umständlichkeit 
angeführten Thatsache zu bezweifeln ? Man 
xnufs solche abgezogene Regeln auf heutige 
^Schriftsteller anwenden , um sie in ihrer 
ganzen' Lächerlichkeit zu sehen ; al)er es 
ist nun einmal das Schicksal der Alten 
fo an sich, hexamzerren " zu lassen, 
und zu sa todten Maschinen herabge- 
würdiget zu werden, dafs sie sogar für 
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Lob gegen Todte oder Lebende einen stai*-» 
ren Canon gehabt haben sollen. Allein 
diese beyden völlig nichtigen Bemerkungen 
genügen Hrn. M. sich einen anderen Varro 
zu dichten, einen Zeitgenossen des Geilius, 
von dem sonst niemand etwas weifs« Von 
einem solchen würde Gellius gewifs nicht 
unterlassen haben, zusagen, dafs er ein 
anderer sey, tls der berühmte; ja die Be- 
rufung auf seinen Lebenswandel würde 
bey einer Thatsache aus einer so längstver- 
flofsenen Zeit sogar recht abgeschmackt ge- 
worden seyn. Es ist daher ein wahrer Ue- 
berflufs, dafs noch eine Analogie hinzu- 
tritt, um die von Gellius angeführte Schrift 
dem wahren Varro zu vindiciren. Ihr Titel 
ist nemlich Pius, aut de pace. Solche dop- 
pelte Titel aber, von denen der eine einen 
Nahmen enthält,* der andere auf den Ge- 
genstand hinweist, liebte Varro, und von 
mehreren derjenigen seiner Schriften, wel- 
che unter dem Nahmen derlogistorischen ' 
vorkommen, sind noch folgende Titel auf 
uns gekommen: CatuSy de liberis educandisj 
Gallus Fundanius de admirandis\ Marius^ 
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de for$unai Messala^ de valetudinäi OreS'- 
•f«r, de irisania'j Pappus^ de indigitamen* 
li>; SUßnna^ de liütoriui Ti^bero^ de ori- 

' .Uebrigens ist Varro nicht einmal der einzU 
ge Z^uge für diesen rucihtbarieii und schimpC 
liehen Ehebruch des Sallust. Es tritt we« 
nigstens noch ein anderer dazu) zwar nicht 
Dio Caffitts, dem Wieland einen Ehebruch 
in den Mund legt, als Grund für diQ 
von ihm berichtete AusstolBung des Sallasf 
ans dem Senat. Er verwechselte hier wol 
den Dio mit dem falschen Cicero ^ Wohl 
aber ist Asconius Pediams aaznführen», wie 
, ans ,4ie SckolienzumHoraz^ *|lehren, indem 



93) Man sehe das Vaneiehiii£i der logistori. 
sehen Bfioher und Satiren des Varro in. Fa. 
hriQ. Bibl tat: T. I. p. isS- Ed. Ernesti, 

•4XDar8hiervo» im Dio Cafsius nichts lu finden 
sey, hat schon Roe# bemerkt: Versuche 
über Glassiker S. 180.— Aber selbst der sonst 
so genaue Hoisdorf hat* siph verführen lassen, 
es Wieland naeliztfschreiben, in seinem 
.Comentar su den* Horatischen Satiren^ an 
der oben «ngefflhrten Stelle. 

25) Deelam, in Sali, c. 6, . 

26) Serm. I, 2, 4t. 
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sie , unter manclietley vom Hotaz aufge- 
zählten Ungemach, welches schon über 
Ehebrecher ergangen, die Wolle ille fla^ 
gellis caesus auf den Sallu^st bozielin. Hier« 
mit nun verhalte es sich, wie es wolle, aber 

indem die Scholien aus einem vom Asconiui 
geschriebenen Leben des Sallust die Nach- 
richt von der vom Milo gehandhabten Gei- 
fsel berichten^ tritt Asconius zu unseren 
Gewährsmännern; man mag nun einen As- 
conius annehmen, der zu den Zeiten des 
August gelebt, oder mit Vofsius*^), zwey 
Personen aus ihm machen, von d^nen dann 
der andere in die Zeit des Vespasian fällt ^ 
und jene Lebensbeschreibung dann dem 
einen oder dem anderen zuschreiben. . . 

Ein anderer Zeuge für die Sittenlosig. 
keit unseres Geschichtschreibers wäre über- 
diefs noch Horaz selbst, wäre nchmlich dfer 
Sallust wirklich der Geschichtschreiber, von 
welchem er in der angeführten Satire*') 



27) De histor, latin, p. 142. 
2S) I, 3| 48» 
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•tagt) daTs er sich in teiaet Iüei4eii8clmft 
für LibdrUnen ^en so rafeitd zeige , ab 

andere für den Ehebruch. Die Schollen 
zwar.deuten dielt oha» weitetat aal den Ge« 

. )iohichftclimber iiiid ' erzaUen dabey , . ec 
habe sich mit diesei; seiner Leidenschaft für 

^ Libartinea im Seliala gegen die Betcholdi« 
guQg einet Shebraoht Tertbeidigt. Allein 
dielt Geschichtchen ist wol in späteren Z«*!« 
ten dem übngenSailnttitchen Sttndanregittet^ 
hinzogefabelt worden, als man den schon 

, Veriohrnen Schlüttel zu jenem horazitchan 
Worte taci)(te« Dalii Wieland, der von die*, 
ter Stelle die Veranlassung^ zu seiner ganzen 
Vertbeidigang hexgenommion, jene Bezie- 
hvCng verdammt, .yerttebt ticn von telbtt; 
kürzer und schärfer sind Heindprfs Gründe, 
der ibm bierin folgt, gettelit| mid da£i inn- 
re Et idenz mehr ' Gewicht vbaben innft alt 
eine Scholiendeutung, wird kein Vernünf- 

. tiger läognen' Wenn aber Wieland biet 



* 

^yOe BtMit e« a« 0. p« 321. weiÜi Allet'ttlir 
gilt stt vereinexi. - Et ist »erkwfirdig, wat 
, die leichte Einbildangskraft der PMUMOten' 
auch den Gelabrtetten und Batoiuiaiitttn 
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nun einmal über das aüd«re den Scholiaiten 
einen unwissenden und unachtsamen Com- 
xnentator nennt, und ihm diefs mehrfach 
ohne alles Bedenken nachgeschrieben wor- 
den ist, so m\i£s man sich um so lebhafter 
dagegen verwahren, als dadurch nun still- 
schweigend und wie im Vorbeygehn, auch 
de^ Anführung aus dem Asconios alle Auto- , 
rität genommen wird. Was kann es denn 
beweisen, wenn in dem verstümmelten Zu- 
«lande, in welchem diese Auszüge aus den 
Commenlaren der Grammatiker zu uns ge- 
kommen sind, sich auch Fehler und Irrthü- 
mer darin eingeschlichen haben? Schnöde 
Verachtung dei Nachrichten ii» den Scholien, 



unter ihnen für Streiclie spielt. Sie er- 
gänzt ihnen sonst völlig vereinzelte Thatsa- 
chea, wo wir vergebens nach der Quell« 
fragen. So de Brosses ^ der sich ächt fraa- 
zösich fölgenderm«r$en äufsert : Vaccident 
i^ut Sallusi* venoit d'essuyer {es war eben von 
der Ehebruchsgeschichte die Rede) Ii degoäta 
tout'hfait du con^mtrf des femines dg quali» 
te. Preßrant moins d^honneur et ylus de süret^, 
il se rejeta Sur des femmes d'un plus has etagtf 
* c\st-h-dire sur des fillet d^affranchis^ pris des^ 
quelUs il espiia jouir d'un plaisix qui ne seroit 
plus corrompu par la erainU; tt nt Us aimtu 
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tlil^ keinen weiteren Gnmd hili eis ein^. rot*- 

* , • 

aelune Miene, die tnen jgegen unbekannte 

Gtemmatiker annimmt, hat sich schon mehr' 
al^ einmal bitter gerächt. 0)uie dieie yer- 
achteten Uorasitchen Scholien • entbehrten 
wir sehr viel zum nothwendigen Verstand-, 
aifi dei Dichters; ohne üe ginge ant an* 
mehr alt einein Orte der Stiren alles Salz 

Terlohren« Am wenigstens sind sie zu ver- 
werfen, wo lie ihre Quelle dtiren, >ie 
denn StohYüjpti^leryd'r Ifch gehabt heben, die 
iib^r die Personen im Horat eigends geschrie- 
ben haben^^}, deren Schriftta tdnr lOhftt^at 
geweseniTeyn Inüssen. Aus diesen Scholien' 
kann auch die , meines. Wissens nbch nir- 
(endf bennzte, Mtcbridii über die 



pas avec meins depussion §t At vioUnc§i fü*il 
avoit Jait enplus haut rang f lortque la gloirtdtM 
cpnquites servoit d*aiguillon h son amour, — 
Schade nur, daft jemand, der auf dies« 
Weise in seinen Leidenschaften herunterg«* 
stiegen ist, unmöglich wie der Sallust beym 
Horaz sagen kann; Matronam nuliatn €go 

30) tjui dt ptrsonis Horatianit script$run$, t. M* 
Schal, zu Serm, I« 3, 21 und 91, 

31) Zu Sirm» I, 9^ 300. 
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" xnerey des Sali ast genommen werden, daf» 
cx von dem berüchtigten Prasser Nomentanat 

.'fiir dne bedoatAnd» Somii^e eÜMn Kotfh ge-^. 
kauft habe». 

Wenn nun nacli[ allen diaien EeognitMa 

Sallust nicht als ein Mann erscheint, des- * 
sen Sittenloiigkeit ' bey • tain^ 2^itgeno8seA 
Anfiehn erregt« , -nnd^dia im Mnnde der 
Nachwelt blieb, weil der Ton in seinen 
Schriften so wenig -dasn tummle; dürften 
wir gar nichts mehr ana dem Alterthnm wis^- ^ 
sen, Wäs erst aus der Vergleichung verschie- 
denes • Zeagnitf e und Anfnhnmgen gelenit 
werden mnls. Daft dieft lezte^hier der Fall 
ist, liegt daran, dafs uns gar keine zu- , 
aammimbangende Nachricht von dem Leben 
des Sallnst ans dem Alter^nm nbrig geblie- 
ben ist. Für diejenigen aber, denen über- 
. all die ans deni grofsen Schiffbrupbe det AI* 
tertfaüms *xa um gekoannenen Trümmer 
mehr sind als ein rohes Aggregat, für die- 
jenigen , die Ansc^aoiig genug babep, tich 
das Verlohrne za ergänzen und die Brach* 
stiicke in ein Bild zusammenfliefsen zu las« 
aen, für die mxd^ schon die Nachsiclit von 
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der dagewesenen Lebens-Beschreibung des As* 
tonius Fedianift « vrorin ieitie toldie Tbaua« 
clie stand, hinreichen, 2a eintfip Tollstindi« 
gen ' Vorstellung von dem Bilde, Reiches 
-Mit- nnd Nachwelt vpn Sallnst hatten» 

Ob übrigens die Austofsung des Sallust 
aus dem Seiiat, welche Dio Gafno? berich« 
tet^*) «Qs' dieM Rücktitht auf sein Leben 
i^rvorgegangen ist, oder nicht? diese Fra- 
'ge ;mäg bejaht • oder .vtrneiiit werjbii» . dee 
Unfgestellten Aniii<iht* lann es^ keinen Eis* 
ttagthnn. Wahrscheinlich war es. blols des 
Hafs der Pompeianer, der- et borkte* 
Will man nun aber diesem Hasse auch die 
aligemein verbreitete Meynung über die Sit- 
ten des Sallnst zuschreiben: so -terliehrt 
man sich wiederum in das völlig Qmndlose» 
Auch die übrigen Cäsarian«r waren in des 
Regel Mine Tkigendhelden, «nd wenn die 
von der Partbey des Pompeius einen von 
jden .Gegnern dadurch verhaist machen wolU 
tm, dMi «ie yon 'teiaeii tebliAuaeii Sittfi» 
.. . • / 



32) XL, 65. s6x« ReimuTi 
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«U etwas Befoodmm spxach«|i, ip werden 
' .«ie tich wabrlich indit - c^ea tla»i avige-i 

.fttcht h^ben, der unter den fiMgen als rein 
•lecbitn* U% di^a also wirkUch feidieh^n; 
•o wäre naan weir diey kh dem ScUwte be- 
rechtigt, dafs die Liederlichkeit des Sallus^ 

f Es bleibt uns übrig voo^ eineaz anden^ 
.4^ Salinst «chw« tr^tei^en Yeiwul sa 
sprechen^ INe C^^s^'^^^^^^t BadbdeQk 

er von dßX Schlacht bey Thaptm. und dem 

Unmißngn 4^ Jvba fe»pfiK)icn, aeti;t hl»* 
zu, daft CSiar nun aiieli die Namidilr an- 

tefworfen hab^* 2^uin Befeblibaber^ berich-* 
MH er ffmer^ aesie er diefea dei| 6^^^ 
dem Worte nach , die Regierung zu ißhreiiy 
AaxTbat nach 9bari 9ii rauben luid zuplün- 
Ge^Ia ii« w«iQigtieii»« dafa dieiei^ 
vielfa'ch Bettechupgeti nahm und «icb andere 
£^prf«imiget| eilaabte.. §q dals er deswe« 
4W '^t ^iicbl gf sogen wvtdei dann abcv 
auch den gt^ÜBteu Schimpf auf sich lud» 
weil er, der in seinen Schriften von Andern 
Ihrer Räübeieyen Wegen so har^e Dinge ge« 
sagt hat, mit der That sei{Mm Worten nicht 



•DleliJcaiB.» Ob er nun gleich vom Caesar 
•}9^jl^prodH|ii mvixä9 : so hat e^^doch durch 
.««11 Biidi*49lbft teiaflii Ifthflum in eitie «f 

^fentikh« Schandsäule ^e|;xabfio3')« 

t • • • ^ 

Ich rkabt diete Nftchridit tut dem Iie» 

bM des S«llu8t zulezt gestellt» nicht nur^ - 
-^•il me §kh dtc Zeil weh M ordsett sott^ 
•dteh auch , weil sie et ist, die euch die fiiHr 

••d}uidifinn§ Yiöilig zunichte macht: das 

0 . . . ■ ■ 

# • . 

* . . . • • • » 

* ' ■ * (äa'ifltf A«ß&w , te to t/Trnxoor iflrV 
H^^y IjyyÄ, «fynTTf jca) <?^<j«i^ 
^ohÄct Ka) Yi^najit* Sri )iMjnyo^ffir 

irtoyiilNNr ttm^mms tu» i^ufuirofw 
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wat man ilim tohsf rar Xitttt legt, «eyen Ja« 
gendstreicbe, mehr einem allerdings tadel- 
haften Leicbtffa»i äU annarUchar Verda«- 
banbeit ztizatohreiben» Wenn'ain Geschieht-. 
Schreiber von Sallasts Strenge seine Händ» 
•itf die^a Watie baflackan koanta: to war 
es wol nur die gerechteste Vergeltung , dafs 
er einem sehr ernsten Strafgerichte des 
Nachwill nicht aDtgangisii iat, welchem ihn 
entziehea zu wollen wahrlich mehr Leicht- 
sinn al« Gerechligkei ts liebe. ist. . Zu Sallntta 
>£nttchtlldigang wird aach die irialfach ga- 
rügte Tadelsucht des Dio nicht dienen Kön- 
nen \ höchstent kann ihr dar Ausdrack sü- 
geschxieban w^an, nicht dia Thatsacha} 
^denn er spricht von einer zu Rom öffentlich 
'vaBanataltataa Untaxauchong« ' Wielaada Var- 
•Aaidfgiing aotbehran ' Wir hiari ar hat den 
' ganzen Umstand übersehn, was freylich sei- 
^ .1« ganzan Ul^tartochapg den Charakter ai«» 
iwr' to grofsan Flochtigkait giebt , dafs «an 
'tefhören sollte, Gewicht darauf zu legen« 
*Hr« MiHlar indckfii waü# aach hiar Aath« 
Er schiebt Allat: anf d^irara Geldnoth ; Aus-, 
jsatigung der Pravinaen war ein häufig dage^ 
^aii angewandtea Jftlittelj anoii diaftmal molk« 



I 

AI 

te Sallust anschaffen, was jener brauchte« 
Aber die Reichthümer des Geschichtschrei- 
bers, seine berühmten, nachher an die 
Kaiser gekommenen und von diesen beson- 
ders geliebten Gärten ^ 2) zeigen deutlich, 
dafs er in Numidien wenigstens nicht blofs 
für den Cäsar erprefste. Wenn man auch 
diefs durch das Vorgeben beseitigen will, 
die Gärten könnten ihre Pracht vielleicht 
erst später erhalten haben , so ist vdiefs eine 
vpn jenen Ahnahmen, wodurch zulezt jede 
Thatsache weggeläugnet werden kann. Und 
wie am Ende der Befehlshaber in einer Pro- 
vinz sittlich gerechtfertiget ist, wenn er sie 
Gunsten eines Mannes ausplündert, der, 
im Sinne der Alten, nur als Tyrann betrach- 
tet werden kann, gestehe ich, nicht ein- 
zusehn.. Es ist wol überhaupt nicht gut 
möglich, . sich einen entschiedenen Casaria- 
aer mit ganz reiner Gesinnung und völlig 
reinem Gewissen zu denken , und . gab es 
lolche, die aus blolser Anhänglichkeit an 

• ' * / 



33) Von diesen bat am vollständigsten de Bros- 
sts gehandelt, a. «« O. p« 362. fr., ^ 

f . . . . . • 



den grofsjen Mann, feinen Fahnen folgten, 
.tolGlift 9 dia jMch dem Autdrack einet i>ltii* 
ters „die Well nicht tadelt, weil Ihnen der 
J'reund das Meiste gej^oltea"; so wiuren dieft 
wabrlidi mtkt die, die pun su Suttfaaliem 
Ton Nomidien machte, tun daselbst zu 

iraubeQ and zi» piündaia«. 

■ \ 

Wir sind hier zu einem Umitande ge- 
. J(ommen , .der einen höham Staifdfinnict lüc 
^ao Waidt des Salldft lälafit,.. idi maiila 
die B.etraehtUDg seines politischen Verhal- 
.tenti in so fam ar aia Anhiuigaff des Cj^ac 
war« Bavacfaaeada Klugheit komiite findbn,. 

i 

dafs der Staat sich fartan nur unter einem 
.Alkunbamchar attxaglii^' be&idiea köniMc;' 
.«Sid 4a sc1i,waiikie tax dai| Vor« und Weit-* 
•üdiananden die Wahl zwischen Cäsar und 
JhNiipaidf adiwarlidk ^ Daiuiack konnte iLiiift 
wahrhaft edliir Maas das Werkveng werden 
woEei^, welches die Republik Einem hin* 
dia' widatoachtiicha Fomi haiseiite wi. 
derrechtliche und strafbare Mittel. Ewig 
liletbt M wahr: victrix causa Diu placukjt 
sei victa Cat^ Nov, der blofsa Soldat 
konnte Cisixiaaex der Bürger im hö* 
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Iierea Sinne, ier MMfeB» tai,.'w«aa Bicbt 

. 4ejr den Alten angebobrne Sinn, scbon 
■f^ne höhef a Bildung abtcbreckea. nmiite» 
▼OB der Dienttbarkait in einer Untentel!« 
;miiog seinem Yat^rlande die Tyraimif zu be- 
xeiteft ^ koBttte es aia, - Was war «bai^ 
möchte man fragen, ffir efllere Mlhmer'm 
thuD ? Dem Poippeias iolgen , war irey« 
lieh I nicht viel beuax. Zu diefer Farlhey. 
gehören, und seine Gesinnung ganz unbe« 
ilackt erhalten, wie seinen EiHschloia tadeU 
Icii, dat Iconhce nur Catp* Ihm iurfia dar» 
fim die Partbey dessen die vorzüglichere 
aeyn,. welche den Schein . des Rechu nnd. 
4Uv Repnblik m bewahren atiie^te, * wett 

er gegen dei^ Alleinherrscher Poxnpeiu^ eben 
eo gestorheii wäre^ «;ie gegen dei| Cilsav« 
Wer nun nicht den Math hat«», -wnm Cato 

. sterben, noch sich 'die Kraft zutraute«— und . 
am kQnnfe das? m. de» Spitae eine« dril«* 
ten Parthey 4ie 'RepubUk' wahrhaft an rea> 
ten:, für den war nichts besseres zu thün, 

. als an^eiUos den Siarai ansraseni nnd das 
Unvermeidliche über sidi ergehÄi m' lassen« 

.Trat füic einen solchen dann auch dje Zeit 
ei|i| iW 4)rAU«iriifHCXiiflM 



s 

schenswerth erscheinen, wo er die That 
des Brutus als unzeitig un<\ imbeilhringend 
verdammen konnte, so war d eser Cäsaria- ' 
nismus nur ein passiver. Ich kenne wol je- 
nes Solunische Gesetz, welches den Bürger, 
der sich bey entstandenen Paribeyungen im 
Staate nicht auf die eine oder andre Seite 
schlug, ^it den härtesten Strafen be]egte^')| . 
und ehre seine Weisheit und tiefe Einsicht ; " 
auch war es auf solche Römer .anwendbar, 
denen wenigstens die innre Stimme mit der 
Atimia drohte: allein die Zeit Wdr vorbey, 
wo die Republik in dem Siege der eineft . 
oder der andern Parthey Heil hoffen konn- 
te. Und niemandem gewi£s konnte die Mu- 
fse mehr anzurathen seyn , als dem, der in 
den Wissenschaften Beschäftigung und Trost 
finden konnte* Dieses aber verschmähte 
Sallust zu einer Zeit, von der er nicht mehr 
sagen konnte: intcr tanta vitia imbecillß 
aetas ambitionc corrupta tenebatur. Nicht 



53) Flutarch^ Solon c, p. 919. Schaef, — 
Qellius IJ, 12« Oafs schwankenden Römern 
das Soloniache Gesetz damals in der That 
wol vorschwebte, leigt Cictro ad Ätt, X, z« 
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ftlio Pflicht und Vatexlandsliebe Jcpimteii iha 
in dat Gewühl ttfinen^ wol aber die Lo« 
ckung Numidischer Beute. Wir wollen dem 
Salliul gern glauben, daCi angeregehex Ehe« 
geis ihn. firüh an den Stäatsgetcbiften brach* 
te« aber er gehört auch durchaus zu de« 
aeo, die dabey beharrten > . sie ihi« 
Begierdeil, deren sie nun eininal nicht Mei« 
ster werden konnten, noch wollten, nirgends 
to , trefflich befriedigen konnlbn. Wer die 
' angeführten 2iengnisffe unbefangen betrachten 
wiil, dem wird es nicht möglich seyn, ein 
anderes Bild vom Sallast zu laiSMi's die vev* 
achiedenartigsten Nachrichten vereinigen sich 
darin I ebne .in den mindesten Wiederspruph 
mit einander im stehn. Es bleibt nur der ei* 
w vbrig, zwischen. dtefenieineA Thaten und 

* 

«eineAv^eden* . . , 

■ ♦ • 

Und hiermit waren wir 'zu dem Pankt 
gelangt, auf welchem das Ergebnifs ein.ec 
aolchen Untersudiung einen gi^ölmn Werth 
erhalten kann, als den die blofse Aüsmitt- 
long der Xbaua^e gewährt« . Konnte , so 
fr$gt man, SaHutt a^f.der ohion Seite ain 
solches Leben geführt haben , auf dtr andi- 



I 
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xen to tchieibeiii ohne zu dev verächtlicti«« 
•teil Heiicbaley berabsf^MUikeii? Allerdin^l 
koDnte er das, wie wol einzusehen ist, wenn 
mtn äch nur über da» VerhSitnils ^witcheil 
Thtt 4mA Wort, in eineili Fall wie der ge* 
gebene, klare Einsichten verschaffen will. Et 
giebt savenithüicfa in alleni höheren geiiti» 
geü Wirken eine Zatafttmenstimmniig Aet 
Gesinnung und des Wirkens, der lieber^ 
seng«ng und des Handelnt , des Wortes toA 
ierThat, der das Lette nnd Hdcbste,' wel« 
ches at|f jedwedem Felde menichlicher Thä- 
tigkeit gleistet whrd^ tiso auch aa( dem 
der Kunst und Wissenschaft, ni^ erfnangela 
kann. Diese Uebereinstimniung ist das ei* 
geiitllehe 'Gepräge des Oenias. 'Die Weise,* 
%ie im Genius der innre Sinn $cfaa£Ft, ist 
nüt eine 9 eins, wie er sich und dis^Thafi 
l>ildek; das Gemitth in so fetn es der Spie-» 
gel des innersten und persönlichsten *Seyn$, 
die Vernunft in so fern sie das thätige und- 
iehejfende Organ ist, sind snlext nar ver- 
schiedene Gesialtüngen desselben Einen» 
£s bestätigt sich diels in 4er Gesdiichte dei^ 
tmen Geister unter den Ffailosopheit, Im 
Socxates ist das Leben und üie Lehre gsüoit 
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Eines I und können getrennt JLaQin gedacht 
wtidtn* Und andrer, nicht ztt emähnen, 
nag omef den Neueren Spinoza ah ein sol- 
ches Muster gelten« yvie höchct verdamm*^ 
hok wan anch feine Lehre geforbdenshat^ 
^e sehr mifsverstandener Eifer, Beschränkt- 
heit ttüd übler Wille anch.gegen lie geeifert 
bähen« gegen «eine Shtlichlcelt i'tt auch 
nicht ein Hauch aufgebracht Worden» $d 
erfordert ^enn atlch die Qeschichtschr^ihangi 
im hdcfaH^n und ▼oUendettf en Sintie , dal 
Genie, und in ihm jene höhere Ueberein- 
ftimniung. Wie Tennöchtc^ auch, wol det 
die Geachichte alt Offenbarung Gottes zu 
begreifen , wie vermöchte sie der als diö 
Wa'hrhaft göttliche That auftufasieki iind su 
Kenten, in detsen Geinüthe da» 'Göttliche 
sich nicht so offenbart hätte, dafs er da« 
^on durchdrungen wire in allen Richtungent 
Solche- Genien sind die Begünstigten der 
GotUieit, und. wie die achtem Göttersöhne 
erringen sie dai Höchste leicht und ohnd 
Mühe: nicht mit saurem Schweifse haben 
sie sich Tugenden aneirworben, nicht gemei« 
pe. Reguligan nach sehwartm' Kani|>fe aus 
ihrem Innern, veibaunti si^ haben die ächte 



Sittlichkeit zagleicb mit ihrem tiefen ScLaueti. 
Wie ihnen die Verwirrung der Verhältnisse 
sich gelöst hat, so ist es auch in ihrem In- 
nern klar und hell} das Innre des Sünderr 
dagegen ist trübe, verworren und dunkel» 
Wer hat diefs nicht gefühlt in Herodots hei- 
liger, von Schauer ergriffener Ehrfurcht 
vor jenem unbekannten Göttlichen, welche^ 
durch sein ganzes Werk hindurch gabt, dem 
Göttlichen, welches richtend straft, und 
immerdar richtend strafen wird? wer nicht, 
wenn Thucydides aus der tiefen Darstellung 
der Begebenheiten die ewigen Lehren her- 
vorgehn läfst, wie Leidenschaft und Sitten- 
verderbnifs die Staaten zerrütten, und ihre 
«chönsten Blüthen vernichten. Nächst dem 
Genie steht aber das Talent da , von wel- 
chem Jean Paul treffüch sagt, es gäb^ kein 
Bild, keine Wendung, keinen einzelnen 
Gedanken des Genies, worauf das Talent 
im höchsten Feuer nicht auch käme — nur 
auf das Ganze nicht. Diefs Ganze aber ist 
eben gegründet auf jene Identität des Lebens 
und der Production, welche dem blofsen 
Talente fehlt. In der Abstraction, die man 
von diesem fassen kann, sind Leben und 
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Herrorbringung getxeniif) daher die Ueber- 
•inttimmung der That und ^«t Worts biet 
keioeiweges als nuthwendig erscheint« So 
kann des bloAe Talent tief eingreifon in die 
WabrheheB 'der Specalalion, ja sogar Ent- 
deckuDgeo auf diesem Felde machen, in so 
lern. Scharflinn nnd eine glückliche Combi* 
natioQsgabe dazu hinreichen; nur wird es 
nie. tu jenem Funkt gelangen» der die tief« 
•ten^ 'Gi^hjeünnisse löfrt aus dem inm^rsten 
Herzen elles Lebens, wo Wissen und Seyn 
^ns geworden jsind, wo nur gewofst wird,' 
was ans der Tiefe des Gemütbs heri;orgeht* 
Diefs Talent ist auch auf dem Felde derGe- 
sdiichte vielfach da*^ Einsicht, in die Tfiebfe» 
derii der Handlungen 5 Kenntnifs des mensch« 
liehen Gemüths; geschickte Auffassungs- 
gabe 'des ■ Einaelnen und Verknüpfung des 
Getrennten ; <3ewahdh«ity Anschaulichkeit 
und Leben in den Schilderungen $ diels .sind 

gk 

die Bedingttilgen 9 welche das historisch«^' 

■Talent ma(:hen, und die wir oft an bedeu« 
tenden Geschichtschreibern bewundern« oh« 
«e - ihnen darum das Höchste in der Knust 
zuzuschreiben« zu welcher der tiefste Sinn» 
eüe klame «nd : nb)ekiivsie^ Ansehauung d«K 

4 • • 



Zeit und die vollendeteste Dantellan^sgab^ 
zatammentreten müssen«. Sogat den iftinou 
durch das Ganze dos genialen Geschichtt<« 
Werks hindurchgehenden höheren Zweck 
luuin dftt Tblent borgen; nor dafii teiaat 
Anwendung die Ursprfinglichkeit mangelfj 
und dafs beym Genie das Princip und die » 
Darttelliing der Begebenh^t gar nicht all . 
ein Getrenntes erscheinen, sondern als ein 
Ganzes 9 ao zusammengewachsen i 'dalt>das 
leitend Princip einzig und allein aui dea ' 
Begebenheiten selber zu erkennen ist« * , 

Werfen wir, um faiervim die Anweii* 

dung machen zu können , nun einen Blick 
auf das Verhältnils der Geschichtschreibung 
'bey den Römern. Wie sehr et ihrer Lifte« 
zatur im aligemeinen an EigentliümJichkeit 
and an der mit .ursprünglicher Frische het* 
vorquellenden Kraft ibhlte, das ist in un* ^ 
seret Zeit eine so erkannte Wahrheit, dafs 
jede Auseinandersetzung deraelben iiberfiür 
fsig ist. Indefs verhalten sich doch Poesie 
und Ge^thicbtschreibung bey ihnen sehr vex- 
achieden« Poesie, im hS'ohsifn Sinne dea 
Woas haben sie nie gehabt. An dec^ Stell» 
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der höheren Weihe, welche den Dichter 
schafft, findet man jene mühselige und qual- 
volle Nachahmung der stets hewunderten und 
nie erreichten Griechen, nicht nur, weil 
das Söhnchen Albins von frühe an nur den 
Gewinn berechnen und zählen lernt^*), son- 
dern weil dem Römer die lei< ht bewegliche 
Seele des Hellenen fehlt, weil er dem Ieich> 
len flatternden Schritt mit seiner gravitas 
nicht nachzukommen vermag, uud weil die 
luftigen, Räume der Phantasie weder durch 
Legionen noch durch Processe zu erstreiten 
sind. Während er sich abhärmt den Gedan* 
l^enreichthum , das Maafs, die Anordnung, 
die Schicklichkeit des Hellenen zu erhaschen, 
geht der flüchtige Geist von dannen, und 
was zurüt kbleibt, ist, ein caput mortuum* 
'Warum steht der Römer als Gesthichtschrei- 
her. so unendlich höher? Deswegen, weil 
diesem das Gebiet der Phantasie fremd blei- 
ben darf; weil der Römer das mit dem 
Griechen gemeinschaftlich hatte, dafs ihm 
die reine Wirklichkeit, deren Betrachtung 



34) Ugrat, Bp, II, 3, 327. 
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dem Gescliichtfchreiber vor Allem eigneti 
viel ungetrübter erschien als dem Modernea* 
Diese klaren Augen der Alten für die hc" 
trachtung des Geschehenen, die grofse Ver- 
trautheit mit und der hohe Antheil an deui 
öffentlichen Leben, dem Staat und seinen 
Verhältnissen , welche doch den eigentli- 
chen Gegenstand und den Mittelpunkt der 
Getchirhte machen j alles diefs hat aurh die 
römische Geschirhtschreibung auf eine so 
bedeutende Höbe gestellt. Dennoch hat sie 
nie einen Herodot, nie einen Thacydjdet 
bervorgehracht, weil da, als die römische 
Bildung reif war für die Hervorbringung 
eines grofsen Geschichtswerks Staat und Le- 
ben schon völlig verfallen waren, auch, 
dieser Erscheinung entsprechend , kein Ge- 
müth sich fand, welches jener Vollendung 
fähig gewesen wäre. Als später ein Mann 
auftrat, der an Gemüth und Brust keinem 
der Gepriesensten wich, waren die Zeiten 
so schlimm geworden, dafs die leitende hi- 
storische Idee sich bey ihm aufiöfste in ei- 

1 

nen so tiefen Schmerz über den Vorfall des 
Staats^ wie des Geschlechts, dafs er nicht 
mehr jener über Freude und . Leid erhabne 
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Richter geblii^ben itt, welches der höchste- 
G«8chichtichlr«Wv «toy» $olL T«:ittie hfit 
sein Gemüth so mit in die Begebenheiten 
,geiregen , da£t Wir et &|t^übez«UdajEia wie«' 

4fc findeiv 

• • , •* ' » • * 

• • ' • . VI • 

% . • ' • J 

I • ■ 

Wie eher eilet in der ttoitclien Littt- 

ratur seine Zeit fand, wo es ala Nachbil- 
4ang • der grie/chitchea Muifier zur Ertchei« 
nung kam, mit dtmjenigen Grade derTdll- 
endung, den es erreichen konnte | so auch 
^ie Octchiehle, um die Zeh, wo die B«* 
publik in den lezten ZnckuBgen lag. Dat 
bedeutende Talent nun » welches sie ins Le- 
ben vief)' weichet mit den Griechen^ in dtc 
Behandlung des Stoffs und der Ausarbeitung 
des Einxelnea wetteifern nnternahmi 
Mt ^^Intti We^ Unnte füiaji die fiigea* 
•ehalten abipr«ehen) welche einsichtsvolle 
Kanttriehtif ttekt ui ihn^ g^ralHBt habp»! 
Unbeoömmea bleibe dim dat Jjßh det haß* 
tigen Sprache I des acht alte rthümlichea ein« 
dringenden Toaet^. dea txefflschen Charal|* 
terschilderungen und der groCictt Kunst in 
:4eK hittozitehta MabUzey ^t £in2.«iUien» , 



I I 

Was aber berechtigen sollte, ihm den höch- 
•ten Preis in de« Ge<chichtfcfarc;ibuDg zu- 
zuerkennen, welcher nur der grofsar'igen 
Auffassung des waltenden Geistes gebührt, 
davon kann ich , wenigstens in d^n auf - 
uns gekommenen Schriften nichts finden. 
Dieser Mangel einer tiefen Eigenthümlich- 
keit zeigt sich auch in der Art, wie er sich 
den Thucydides zum Muster nahm , und 
ihn nachahmte. Der hohe Ernst, die 
kraftvolle Kürze, die strenge Gedrungenheit 
des Stils , die den Griechen so dunkel macht, 
bewunderte er an seinem Muster und zwar 
«o, daft er iu der Nachbildung dieser Ei- 
genschaften in seinem Stile hier und da bis 
zum Gemachten und Gezierten geht* Ob er 
aber die grofse Composition seines Meistert 
auf eine tiefere Weise ergründet habe, das 
möchte sehr zu bezweifeln seyn» Da, wo 
man in seinen berühmten Einleitungen die 
Anwendung der aufgestellten Grundsätze von 
der Ueberlegenheit des Geistes über den 
Körper auf die Geschichte erwartet; tritt 
vielmehr seine eigne Person auf, und die 
Ansicht von dem herrlichen und rühmlichen 
Thun eines Geschichtschreibers« Die höch^ 
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Efgftusohall aines groHiea .Getchiclittprvf 

ke$ ist zulezt , dafs es auch die Zukunft et'" 
greife und umfasse, dals ein Ahnden desseoi 
^nd da komm^ wird , wiewol in «ehr lei- 
sen Tönen hindurchziehe , indem die Vergan- ' 
fteuheit seiher zu den kommendep Geschlech« 
texn spvichti dafs sie ihre eignen VerhSIt^ 
Bisse klarer schauen mögen in dem Spiegel 
des schon da Gewesenen* War iln Sa)lust 
Üavon zu finden ist, möchte etwa die Leb* 
jre seji'n, sich vor der Trägheit, der Sehlem - 
BMreyt der Wollust und Habsucht zn la&» 
'ten, zu deren' Einscharfang , aber wahrlich: 
nicht erhabene Schatten aus den Gräbern 

-St t 

.gmuhert zH .wjelrden brauchen» Das ist der 
.Eigentliche Geist der Sallustischen Geschich- 
te, die Schilderung der Zerstörung und de» . 
4inauswefchlicben Jammers und ElendSf wenn 
liiedrige Leidenschaften das Steuerruder des 
Staats führen* Auch hierin zeigt sich aller«* 
dings dar Meister; und kelnesweges soH 
4iers gesagt s^yn, den Sallnst herabzuse- 
•tien. 'Es soll nur hinweisen auf denJtfan« 
. gel solcher höheren Winke, ditf uns zwin«' 
gen, uns in dem Schreiber dieser Geschieh«? 
$m «ndeni Mann' zn denken, «Ii 



5« 

den, deh wir darch die Ueberliefetung 
kennen» 

Vielmehr icheint to^ar dai Eine durch 
das Andere sehr gut erklärt zu werden. Ei 
trieb den Salluit, wie er selbst sagt, früh 
ein angebohrnes Talent zur Geschichte; er 
aber verliefs dessen Anbau, weil seine Na* 
für die Biefriedigung ungezähmter Begierden 
herrisch von ihm forderte» Sie stürzte ihn in 
ein wildes Leben, und was ihm früher wol 
•chon als Maxime klar geworden war, war* 
de gewaltsam zurückgedrängt, weil die wil- 
de Stimme der Leidenschaft zu heftig be- 
gehrte. Als späterhin die neuen Zerrüttun- 
gen, welche nach dem Tode des Cäsar ein* 
brachen , zu dem Entschlüsse, sich von den 
Geschäften gänzlich zurückzuziehn vermoch- 
ten, und die erworbnen Reichthümer diesen 
Vorsatz sehr bequem aasführen liefsen, da 
trat, als auch die Jahre die Leidenschaftett 
besänftigt hatten, das alte Talent lebendig 
und sein Recht fordernd vor ihm hin. Er 
«rschrak vor dem , was ihn ein prüfender 
Blick, den er auf sein eignes Leben warf, 
lehrte« und er konnte diefs um so leichter 
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Ztirückgezogenhelt die Anerkenntuig des 
Bessern gar keinen Kampf kosten Jumute^ 
Gut zu: machen., und Betserea sn wirken, 
wer möglich, wenn er nunmehr dem Za- 
ge folgte^ jder ihn zu einem geiitigen 
ÜrelJben leitete^ Daher ttitt nun das Frei-* 
sen dieses Treibens voran als Einleitung zix 
den beyden uns übrig gebliebenen Wex^. 
kbn, die* ohne Zweifel früher geschrie« 
ben sind, als das gröTsere, welches vex->« 
hshre^! g^gatfgeA, Je mehr ebör derEnt«- 
schlnfs .Qes«hiohle au tcfareiben im Gemü- 
the des Salluft herv:orgegang^n «rar ^ ani 
dem Unmnth und einer nicht abzuweisen- 
den Unzufriedenheit mit dem früherem 
treiben } je > strenger wurde von selbst did 
Beurtheiluqg fremder Ausschweifungen^ 
Dafs diesen aber kein angebohrner Ab^ 
scheu vor dem Laster zum Gründe Ii egt> 
wird keinem aufidserksamen Leser des Sal- 
lust entgehn. Immer , erscheinen diesd 
Milsbilligungen , dieser herb« tactel^ wU 
das Prodiict der Betrachtung und Refle- 
xion, wie rednerisch^ Sittenrichtereys nir« 
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Gefühle, weichet tich bey Tacitai nicht 
«eilen halb unwillkührlioh Luft macht, Am 
' 4iMes Mbnmee Scbriliea tahn «ne lanta 
Stimmen die Kunde von seinem Gemüthe 
m cos eimelaea AeiiCisraiigea ddi Sal*? 
liiH abM dfirfli gich AUet «lie» Um» Iti^^ 
•en, alt ein Zeugnifi liu seine Unver^ 
^«ybeiiMt» StUnei kout« dmpch teM . 
Schriften vielleicht Beruhigung des 6e* 
mlMu gewinnen, aber ihnen das Siegel 
finak nftprünghch veiilen cMMrftckes, M 
vermochte er so wenig, als es jemals ic« 

^(wA jMaaai TeoiiQcht hat» 
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